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mußte es jedenfalls zu ſpät ſein , Eugeniens wegen wieder um⸗

zukehren , wenn dies nicht überhaupt als offenbare Thorheit zu

betrachten geweſen wäre ; ihr Schickſal mußte ſich längſt ent⸗

ſchieden haben .
Er ließ den Kopf auf die Bruſt niederſinken und ſeufzte aus

tiefſter Bruſt :

„ Arme Eugenie ! “
Er dachte dabei wohl , ob ihr letzter Wunſch ſchon in Er⸗

füllung gegangen ſein möge .

Als er nach einer längeren Pauſe wieder aufblickte , glaubte

er den Weg zu erkennen , auf welchem ihn damals die Dragoner

verfolgt hatten ; wenn er ihn innehielt , mußte er wieder bei

jenem Wirthshauſe , in dem er und ſeine Kameraden ſo ſchmäh⸗

lich verrathen worden , auf die Chauſſee und dann nach Amiens

kommen . Noch eine ſchwache Hoffnung blitzte in ihm auf , und

er klammerte ſich daran mit dem ſehnſüchtigſten Wunſche , ſie

möge ihn nicht täuſchen : vielleicht war dieſe Gegend noch von

den preußiſchen Truppen beſetzt und er ſtieß bald irgendwo auf

ſie ; dann müßte ihn eine hinreichend ſtarke Abtheilung ohne

Verzug nach dem Jagdſchloſſe zurückbegleiten .

Sechsundvierzigſtes Kapitel .

Auf dem öſtlichen Kriegſchauplatze .

Wir haben die Ereigniſſe auf allen Punkten des Kriegs⸗

theaters bis zum Beginn des neuen Jahres verfolgt und ſind

nur mit denen im öſtlichen Frankreich , die ſeit der Einnahme

von Straßburg nun bald wieder ganz beſonders in den Vorder⸗

grund treten ſollten , im Rückſtande geblieben. Man wird ſich er⸗

innern , daß zu Anfang des Novembers hier das 14 . Corps des
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Generals von Werder , unterſtützt von Theilen des 7. preußiſchen
Armeecorps , der zu Lyon in der Bildung begriffenen franzöſiſchen
Oſt⸗Armee , welche die Garibaldi ' ſchen und anderen Freiſchaaren ,
Mobilgarden und einige Linientruppen als Avantgarde bis in

die Linie Autun⸗Döle⸗Beſançon vorgeſchoben hatte , gegenüber⸗
ſtand , während die wichtige Feſtung Belfort von General

von Treskow hauptſächlich mit preußiſcher Landwehr belagert
wurde .

Wir wollen zunächſt unſerer früheren Schilderung von Bel⸗

fort noch einige Notizen hinzufügen , welche das Verſtändniß
dieſes ſchwierigen und hartnäckigen Feſtungskampfes erleichtern
ſollen . Die an und für ſich befeſtigte , am linken Ufer des

Flüßchens Savoureuſe gelegene Stadt von 8000 Einwohnern ,
an deren Südoſtſeite ſich das durch ein Kronwerk befeſtigte alte

Schloß befindet , wird von ſechs Außenforts umgeben , unter

deren Schutze anſehnliche Truppenmaſſen zuſammengehalten wer⸗

den können ; es befindet ſich aber dabei , ſich nordöſtlich an die

Stadtumwallungen ſchließend , noch ein beſonderes feſtes Lager
in der Ebene zwiſchen zwei Anhöhen , welche die Forts La Miotte

und La Juſtice krönen , und dieſe Werke ſind unter ſich, wie mit

der Stadt , dieſes Lager umſchließend , durch krenellirte Mauern

verbunden . Die Anhöhen , Les Fourches genannt , ſind ſteil und

kaum anders angreifbar als mit Artillerie .

Südöſtlich der Stadt , dem alten Schloſſe gegenüber und

etwa 1500 Schritte von demſelben entfernt , erſtreckt ſich in einer

Ausdehnung von ungefähr 3000 Schritten ein bis über 400 Fuß

aufſteigender Hügel , der Bois des Perches , auf ſeinen höchſten
Punkten von zwei nur leichtgebauten Forts , Perche le Bas und

Haute Perche , gedeckt ; zwiſchen den Perches und den Fourches
liegt das Dorf Pérouſe an der Straße nach Mühlhauſen , auf
der anderen Seite der Haute Perche , alſo gegen Süden , das

Dorf Danjoudin an der Straße nach Montbéliard . Die Weſt⸗
ſeite der Feſtung decken die beiden Forts de la Ferme , ein paſſa⸗
geres , und nördlich davon les Barres , ein Kronwerk ; vor ſich
haben ſie eine langgeſtreckte Anhöhe , le Haute du Mont und die

Dörfer Cravanche , Efſert und Baviller . Im Norden der Feſtung
endlich liegen an beiden Ufern der Savoureuſe die Waldberge
von Salbert und Arſot .
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Die Feſtung , mit zahlreichem Geſchütze und hinreichender

Munition verſehen , auch reichlich verproviantirt , wurde durch

Oberſt Denfert mit 12000 Mann vertheidigt .

Am 3. November hatte die Cernirung begonnen , nachdem

am 2. ſchon bei Aufklärung des Terrains gegen Colmar hin

kleine Gefechte mit Freiſchärlern und Mobilgarden ſtattge⸗

funden ; in einem derſelben ließen die Franzoſen an Todten

5 Offiziere und über 100 Mann auf dem Platze . Am 9. wurde

nach kurzem Gefechte auch das ſchon früher erwähnte Montböliard

beſetzt , und die Franzoſen , die ſich noch in der Nähe gehalten

hatten , zogen nach Süden ab .

Während die deutſchen Truppen ſich noch im Umkreiſe der

Feſtung einrichteten , brachen am Morgen des 10 . November drei

Bataillone mit ſechs Geſchützen aus der Feſtung gegen das öſt⸗

lich gelegene Dorf Beſſoncourt , wurden aber nach einem hitzigen

Gefechte mit anſehnlichem Verluſte zurückgeſchlagen . Den gleichen

Erfolg hatte ein Ausfall der Garniſon am 23 . , nachdem die aus

der Feſtung noch vorgeſchobenen Poſten ſämmtlich in die Werke

hineingedrängt worden waren .

General von Treskow hatte ſich als eigentliche Angriffs⸗

front nun die Weſtſeite der Stadt auserſehen , wo die dominiren⸗

den Anhöhen lagen , und nachdem ſich die Infanterie hier feſt⸗

geſetzt hatte , wurde in der Nacht vom 2. zum 3. December die

erſte Parallele eröffnet , was bei dem hartgefrorenen Boden große

Anſtrengungen koſtete ; überhaupt hatten die Belagerungstruppen

jetzt viel durch Froſt und Schneetreiben zu leiden . Am Morgen

um 8 Uhr begannen von da aus 28 Geſchütze ihr Feuer , das

die Feſtung ſogleich ſehr ſcharf erwiderte , womit ſie auch meh⸗

rere Leute tödtete und Viele in den Laufgräben verwundete ;

Offiziere , welche die Belagerung von Straßburg mitgemacht

hatten , verſicherten , daß hier ein ungleich ſtärkeres Bombarde⸗

ment auszuhalten wäre . So ging es auch in der nächſten Zeit

fort , ohne daß ſich im Laufe des Decembers noch etwas Beſon⸗
deres zugetragen hätte ; nur kamen häufig Ausfälle der Beſatzung

vor , die zu heißen Vorpoſtengefechten führten , und am 16 .

ſtürmten die deutſchen Truppen mit einem Verluſte von 2 Offi⸗

zieren und 79 Mann den Wald von Bosmond , le grand Bois
und das Dorf Andelnans .
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Inzwiſchen hatte General von Werder , der ſchon bis Auxonne

vorgegangen war , nach der Mitte des Novembers ſeine Truppen
wieder in und bei Dijon zurückgezögen , und die Garibaldianer

—dieſes Corps , das aus allen möglichen Elementen zuſammen⸗

gewürfelt war , nannte ſich officiell Parmée des Vosges , Vogeſen⸗

Armee , —waren ihnen gefolgt und machten den Vorpoſten , zuwei⸗
len auch mit einigem Glücke , viel zu ſchaffen ; ſie wagten ſich
bis ganz in die Nähe von Dijon , mit deſſen Einwohnern ſie un⸗

zweifelhaft in heimlichem Verkehre ſtanden .

Am 26 . griffen ſie — man weiß nicht genau , ob unter

Befehl des alten Garibaldi ' s , oder ſeines Sohnes Menotti , —

die Vorpoſten , welche das 3. badenſche Regiment bei dem Dorfe

Prénois , eine Meile nordöſtlich der Stadt , ausgeſtellt hatte ,

überraſchend an und brachten dieſelben zuerſt auch in Unord⸗

nung ; indeſſen ſammelten ſich letztere bald wieder und hielten
bei dem Dorfe Talan , eine halbe Stunde vor Dijon , Stand ,

während General von Degenfeld dorthin melden und um Unter⸗

ſtützung bitten ließ .

Sogleich wurde in der Stadt — am 26 . gegen Abend , —

Alarm geſchlagen , und die dort einquartierten Truppen rückten

unter ſtrömendem Regen aus , um dem Feinde , der in großer
Stärke anrücken ſollte , entgegenzugehen ; nur das 30 . Infanterie⸗

regiment blieb in der Stadt , um die Ordnung aufrecht zu er⸗

halten , denn die Einwohner machten böſe Mienen , und die

Bagage zu decken . Hinter der Vorſtadt Saint⸗Apollinaire

ſtellten ſich die Truppen auf , und es entſpann ſich ein kurzer ,
aber heftiger Kampf , der damit endete , daß die Angreifer ſich

zurückzogen und die Deutſchen Bivouaks auf der Stelle , ohne

Holz und Stroh , bezogen .

„Unſere Truppen haben ihr Theil geſchafft, “ erzählt ein

badenſiſcher Soldat . „ Hunderte von Garibaldianern , Spaniern ,

Polen , Nizzaren und Franzoſen liegen mit eingeſchlagenen Schä⸗
deln auf dem Schlachtfelde . Attacke auf Attacke . Die Batterie

Holz fuhr im Galopp auf 400 Schritt vor den Feind und

feuerte . Das Bataillon Unger ließ den Feind angreifen , und

ein furchtbares Handgemenge entſtand ; mit den Gewehrkolben
wurde er geworfen .
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„ Die Garibaldianer, “ berichtet ein Anderer , — „ rückten mit

allen möglichen Theatereffecten in das Gefecht . Das Schlagen
von Tamtams und Schellengeklingel bildeten die Hauptmuſik beim

Angriff , dazu ſangen ſie das Garibaldilied . Die wohlgezielten
Salven der Badener machten den Geſang bald verſtummen . “

Die abgeſchlagenen Angreifer zogen ſich nun auf der Straße
nach Chaätillon⸗ſur⸗Seine zurück . Inzwiſchen hatten ſich aber

auch die bei Dijon liegenden deutſchen Truppen unter Commando

Generals von Werder geſammelt und rückten am folgenden Mor⸗

gen um ſechs Uhr zum Angriffe vor , die Preußen in der Front ,
General von Keller nördlich und Oberſt von Renz im Süden

mit den Badenſern . Letzterer bedrohte die rechte Flanke des

Gegners durch eine Umgehung über Plombieéres .

„ Nach 3½ ſtündigem Marſche über Berge und bei ſtrömen⸗

dem Regen, “ wird von dieſer letzteren Abtheilung berichtet , —

„hörten wir Kanonendonner ; der Feind war gefunden . Unſere
Cavallerie debouchirte aus dem Walde und ſah ſich dem Feinde

auf wenige Schritte gegenüber . Artillerie vor , die 1. und 2. Com⸗

pagnie des 2. Grenadierregiments rechts , die 3. und 4. links ,
das war das Werk eines Augenblicks , und ſchon im nächſten ,
den Kugelregen nicht achtend , wurde vorgegangen . Schon in einer

Viertelſtunde fingen die Feinde an , nachzugeben , wir packten ſie

nochmals in der Flanke , und ſo machte es ſich, daß unſere drei

Bataillone , die ſich nach und nach vor die Preußen geſchoben

hatten , die ganze Garibaldiniſche Geſellſchaft in zwei Stunden ſo

geklopft hatten , daß ſie unter Zurücklaſſung der Torniſter , Ge⸗

wehre und mit nicht unbeträchtlichen Verluſten nach allen Rich⸗

tungen davonliefen . “
Es war dies übrigens nur die Nachhut des Feindes , die

man bei Pasques getroffen hatte ; General Werder giebt ihren

Verluſt auf 3 —400 Todte und Verwundete , den ſeinigen an

beiden Tagen auf 50 Mann an . Die Garibaldianer zogen ſich

dann ſo ſchnell , zum Theil in voller Auflöſung , zurück , daß Ge⸗

neral von Keller ihnen , wie beabſichtigt , nicht mehr den Rückzug

abzuſchneiden vermochte . Anfänglich ſollen ſie aber in der That

brav gefochten haben , doch ſchlecht angeführt worden ſein , ſo daß

ſie ſehr durch das Kartätſchfeuer litten . Die Brigade von Keller

erhielt den Auftrag , die Verfolgung fortzuſetzen , während die

8²Der Krieg am Rhein. III .
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übrigen Truppen am Abende des 27 . wieder in Dijon einrückten ;

erſtere folgte bis über Baume hinaus , die Garibaldianer zogen

ſich nach Autun zurück .

Am 1. December langten auch die Badenſer vor Autun an ,

warfen die Arrieregarde des Feindes in die Stadt zurück und

begannen die letztere mit ihrer Artillerie zu beſchießen . Schon

war die Infanterie , einen tiefen Bach durchwatend , bis auf

1200 Schritte der Enceinte nahegekommen , als in ihrer linken

Flanke mehrere feindliche Bataillone mit ſechs Kanonen auf der

Straße von Chälons⸗ſur⸗Saone heranrückten , welche den voll⸗
kommen geordneten Rückzug nothwendig machten . Indeſſen be⸗

ſchränkte ſich derſelbe auf die Beſetzung des dicht bei der Stadt

gelegenen Dorfes Saint - Pantaleon , und die Artillerie konnte

bald wieder ihr Feuer fortſetzen . Da die vorhandenen Truppen⸗

kräfte aber in keinem Falle zureichten , die Stadt zu nehmen ,

wurde anderen Tages der Rückmarſch auf Dijon angetreten .

Als die Brigade ſich nun am 3. December in dem bewal⸗

deten , bergigen Terrain bei Chateauneuf befand , fand ſie plötz⸗

lich ihren Weg dadurch verlegt , daß wahrſcheinlich von Weſten

herangekommene Truppen , die zum Corps des Generals Cremer

gehörten , eine anſehnliche Anhöhe beſetzt hatten . Bei dieſer plötz⸗

lichen Begegnung wurde die Ambulanz mit ſechs Aerzten , ihren

Gehülfen und etwa vierzig Verwundeten vom Feinde , der wieder

das rothe Kreuz nicht reſpectirte , abgeſchnitten und gefangen ge⸗

nommen ; ſpäter entließ man aber doch das ärztliche Perſonal

und geſtattete ihm, über Schweizer Gebiet zurückzukehren . Das

1. Bataillon des 5. badenſiſchen Infanterieregiments , unterſtützt

durch Artillerie , welche durch ihr Feuer die Hauptmacht des

Feindes verhinderte , aus der Waldung hervorzubrechen , griff mit

großer Bravour die Höhe an , nahm ſie und vertrieb den Feind ,

worauf die Brigade , nicht ohne beträchtliche Verluſte erlitten zu

haben , ihren Marſch ungehindert fortſetzen konnte .

Die nächſte bedeutendere Waffenthat in dieſer Gegend voll⸗

führte General von der Goltz , indem er den 6000 Mann ſtarken

Feind in feſten Stellungen bei Longeau vor der Feſtung Langres

( nördlich von Dijon ) angriff , beſonders mit dem preußiſchen
34 . Regimente und Artillerie , und nach dreiſtündigem Gefechte
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warf , wobei , außer vielen Gefangenen , zwei Geſchütze im Feuer

genommen wurden .

Südlich von Dijon , drei Meilen ungefähr entfernt , war die

Eiſenbahnſtation Nuits ſchon mehrmals beſetzt und wieder auf⸗

gegeben worden ; neuerdings wurde dort ein Zug Badenſer ab⸗

geſchnitten und gefangen . Bis dahin rückte General von Werder ,

als er die Nachricht erhielt , daß von Lyon her ein Corps unter

General Cremer ſich im Anmarſche auf Dijon befinde , um ihn

zu vertreiben ; er zog es vor , ihm entgegenzugehen , und am

18 . December kam es bei dem genannten Orte zu einem hitzigen

fünfſtündigen Kampfe . Das Cremer ' ſche Corps beſtand aus zwei

Marſchlegionen von Lyon , zwei Regimentern Linie , Mobilgarden

und Freiſchärlern in der Geſammtſtärke von 20,000 Mann mit

18 Geſchützen und hatte ziemlich feſte Stellungen eingenommen ,

in denen er ſich bis zur Dunkelheit hielt . Dieſſeits waren haupt⸗

ſächlich Badenſer unter General von Glümer im Gefechte , welcher

ſeinen dienſtlichen Bericht ſchließt :

„ Die Verluſte des Feindes waren enorm ; zwiſchen der Eiſen⸗

bahn und Nuits waren Straßen und Rebberge dicht mit Leichen

bedeckt ; in Nuits ſelbſt war faſt jedes Haus eine Ambulanz .

Nach franzöſiſchen Ausſagen beläuft ſich der Verluſt des Gegners

auf mehr als 2000 Mann . 16 Offiziere und gegen 700 Mann

an unverwundeten Gefangenen fielen in unſere Hände , ein Mu⸗

nitions⸗ und Gewehrdepot , fünf Laffeten von Gebirgsgeſchützen ,

zwei vollſtändig ausgerüſtete Munitionswagen , eine Menge von

Torniſtern u. ſ. w. Da es nicht in der Abſicht des commandi⸗

renden Generals , der nach der Verwundung des Diviſions⸗Com⸗

mandeurs die Nacht bei der Diviſion verblieb , lag , Nuits feſt⸗

zuhalten , und vom Feinde Nichts mehr entdeckt wurde , ſo er⸗

folgte für den Nachmittag des 19 . der Befehl zum Rückmarſch

nach Dijon , wo den Truppen nach dem harten Gefechte wieder

Ruhe gegeben werden ſollte . Die Verluſte , welche die Diviſion

am 18 . December erlitten , ſind ſehr bedeutend ; es hatte gegolten ,

einen zähen , vortrefflich bewaffneten Gegner aus einer von Natur

ſehr ſtarken Stellung zu vertreiben . Die Aufgabe wurde mit

ſeltener Bravour gelöſt ; aber auch 54 Offiziere und 880 Mann

bedeckten das Schlachtfeld . Darunter todt : 12 Offiziere , 121 Mann ,

verwundet : 42 Offiziere , 736 Mann , vermißt 22 Mann . “

8³²
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Trotz dieſes ſiegreichen Gefechtes ſah ſich General von

Werder doch ſchon in der allernächſten Zeit genöthigt , die Stadt

Dijon zu räumen und ſich auf Veſoul zurückzuziehen , weil die

ihm gegenüberſtehende feindliche Macht ſich nun bedeutend ver⸗

ſtärkt hatte und ihrerſeits ein energiſches Vorrücken , um Belfort

zu entſetzen und in den Elſaß einzudringen , mit Beſtimmtheit er⸗

wartet werden mußte ; ein ſo weit ausgedehnter Raum konnte

alſo nicht mit an Zahl ſo weit unterlegenen Streitkräften be⸗

hauptet werden .

Unter Befehl des Generals Bourbaki ſammelten ſich gegen

15,000 Mann , wie es hieß , in der Gegend von Beſançon , das

15 . , 18 . , 20 . und 24 . franzöſiſche Corps , und begannen um

dieſe Zeit ihren Vormarſch gegen General von Werder anzu⸗

treten , der es ſich zur Aufgabe geſtellt hatte , die verſchanzte und

theilweiſe mit ſchwerem Geſchütze beſetzte Linie Döle⸗Montbsliard⸗

Heéricourt⸗Lure zu erreichen , um Belfort zu decken und die Ver⸗

ſtärkungen abzuwarten , die bereits auf dem Wege waren .

Das Corps des Generals von der Goltz , welches die Feſtung

Langres cernirt gehalten hatte , mußte dieſelbe jetzt aufgeben und

ſich dem Hauptcorps anſchließen , wobei den Truppen die bedeu⸗

tendſten Anſtrengungen , Märſche von 6 —7 Meilen täglich bei

Froſt und Schnee , nicht erſpart werden konnten . Das Werder ' ſche
Corps erſchien in der That äußerſt gefährdet , wenn die erwartete

Hülfe nicht zur rechten Zeit eintraf , denn General Bourbaki rückte

mit unverhältnißmäßiger Uebermacht von allen Seiten ſchnell

heran . Bereits triumphirten die Franzoſen , daß es gelingen

werde , das Werder ' ſche Corps über den Haufen zu werfen , na⸗

türlich Belfort zu entſetzen und dann über den Rhein in baden⸗

ſiſches Gebiet einzubrechen , um in Deutſchland ſelbſt eine furcht⸗

bare Rache an den Deutſchen zu nehmen . Es war jetzt gewiß ,

daß drei Corps , das 18 . , 20 . und das General Cremer ' s und

Garibaldi ' s , 80⸗ bis 90,000 Mann wenigſtens , ſich näherten ,

und anſtatt daß die deutſchen Truppen nach allen großen An⸗

ſtrengungen nur ein paar Tage ruhen durften , mußten ſie ſich

fortwährend eines energiſchen Angriffes gewärtig halten , nachdem

ſie bis zum 31 . December die Gegend von Veſoul erreicht hatten .

Beſonders am 6. Januar fielen mehrere ſcharfe Vorpoſten⸗

gefechte ſüdlich der letztgenannten Stadt vor , doch ſchien ſich
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danach zu ergeben , daß die Franzoſen nicht ernſtlich angreifen

wollten , ſondern ſich wieder auf Gray zurückzögen . Schon wollte

man ihnen auf dieſem Wege folgen , als man durch Recognosci⸗

rungen gegen den Oignonfluß erfuhr , ſie ſuchten hier nur zu de⸗

monſtriren und mit ihrer Hauptmacht direct auf Belfort zu ge⸗

langen , wodurch das ganze Werder ' ſche Corps abgeſchnitten ſein

würde .

Noch in derſelben Nacht , vom 8. zum 9. Januar , mußten

alle Dispoſitionen geändert und der Marſch auf Belfort ange⸗

treten werden . Das Gros hielt die Straße nach Lure inne ,

und um ſeine Flanke zu decken , wurde die 4. Reſerve⸗Diviſion

Generals von Schmeling und das Detachement Generals von

der Goltz gegen Villerſexel und Esprets dirigirt , um die Brücken

über den Oignon zu vertheidigen und den Feind möglichſt lange

aufzuhalten .

„ Gegen Mittag, “ heißt es in einem Specialberichte , —

„griffen die feindlichen Maſſen von Villerſexel her mit großer

Heftigkeit an . Die Diviſion von Schmeling hielt indeſſen gegen⸗

über dem ſtarken Feuer der feindlichen Artillerie und der Mi⸗

trailleuſen wacker Stand . Das zu dieſer Diviſion gehörige 25 . Re⸗

giment verbiß ſich ſogar ſo ſehr , daß es in einem blutigen Nacht⸗

gefechte , obwohl dies nicht zur Aufgabe der Diviſion gehörte ,

den ſtark verbarrikadirten Ort Villerſexel ſtürmte . Dabei fielen

4000 Gefangene und drei Mobilgarden⸗Adler in unſere Hände .

Einen ſchwereren Stand hatte das Detachement von der Goltz ,

welches lange Zeit den Anprall eines feindlichen Corps aufhielt

und ſich dann fechtend langſam zurückzog . Das pommerſche

Füſilierregiment Nr . 34 beklagt beſonders herbe Verluſte aus

den Kämpfen dieſes Tages . Im Ganzen mögen unſere Truppen

etwa 500 Mann an Todten und Verwundeten verloren haben .

( General von Werder bezifferte in Wirklichkeit ſeinen Verluſt auf

13 Offiziere und Etwas über 200 Mann . ) Die Franzoſen

werden ſicherlich keine weniger empfindlichen Verluſte gehabt

haben . Die Rheinländer vom 25 . Regiment , welche hier zum

erſten Male im Feuer ſtanden , ſollen bei dem nächtlichen Sturm

von Villerſexel böſe mit Kolben und Bajonnet gewirthſchaftet
und wenig Pardon gegeben haben . Am nächſten Morgen ent⸗

wickelte der Feind gegen unſere Stellung bei Villerſexel ſo co⸗
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loſſale Truppenmaſſen , daß befürchtet werden mußte , er werde

unſere ſchwachen Kräfte überflügeln und erdrücken . Der ge⸗

nannte Ort wurde daher freiwillig aufgegeben , die 4. Reſerve⸗

Diviſion und das Detachement von der Goltz zogen ſich auf

Lure zurück , wo die badenſche Diviſion bereits eingetroffen war .

Leider mußte ein großer Theil der Verwundeten in Villerſexel

zurückgelaſſen werden , da genügende Wagen zum Transport nicht

vorhanden waren . Bourbaki wagte den Rückzug unſerer Truppen

nicht zu beunruhigen . Was unſere Soldaten in jener Zeit bei

der erbarmungsloſen Kälte , welche zwiſchen 10 bis 15 Grad

ſchwankte , gelitten haben , läßt ſich gar nicht beſchreiben . Uebri⸗

gens ging dieſer Rückzug trotz aller Strapazen und Entbehrungen

mit der größten Ordnung vor ſich, und man ſah nicht einen ein⸗

zigen Marodeur und Nachzügler . “

Während dieſer Ereigniſſe zwiſchen den Hauptarmeen ver⸗

ſuchten die Garibaldianiſchen Freiſchaaren weiter nach Weſten

hin die Verbindung Werder ' s mit der Armee des Prinzen Friedrich

Carl zu unterbrechen , indem ſie über Montbard gegen Chatillon

vordrangen ; ſie wurden aber durch Oberſt von Dannenberg , der

dieſe Verbindung zu unterhalten hatte , empfangen und gründlich

abgewieſen . Andere Abtheilungen der Freiſchaaren , „ das Corps

der Rächer “ , wurde am 2. Januar bei dem Dorfe Croix an der

Schweizer Grenze geſchlagen und über die letztere gedrängt .

Vor Belfort war inzwiſchen das Wichtigſte die Erſtürmung

des Dorfes Danjoutin in der Nacht vom 7. zum 8. Januar ,

wobei ſich beſonders das Landwehrbataillon Schneidemühl unter

Hauptmann von Manſtein auszeichnete ; es wurden dabei über

700 Gefangene , darunter zwei Stabsoffiziere , gemacht ; dieſer

glückliche Sturm ſollte einen Angriff auf die Südſeite der Feſtung

einleiten .

General von Werder erreichte nun ohne weitere Gefechte

die Stellungen , welche er vor Belfort im Halbkreiſe einzunehmen

beabſichtigte ; es galt , hier den Feind in keinem Falle durch⸗

brechen zu laſſen , und die Truppen wurden beſonders aufmerk⸗

ſam darauf gemacht , von welcher Wichtigkeit es ſei , dieſe Stel⸗

lung feſtzuhalten ; ihnen lag es jetzt ob , im nächſtliegendſten Sinne

Deutſchlands Grenzen zu ſchützen .

In dieſen Tagen wurden die Poſitionen zwiſchen Mont⸗
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béliard und Héricourt ( etwa zwei Meilen ſüdweſtlich von Bel⸗

fort gelegen ) möglichſt durch Verſchanzungen geſichert und das

feſte Schloß in erſtgenanntem Orte mit ſchwerem Geſchütze ar⸗

mirt ; währenddeſſen verſtärkte ſich der Feind fortwährend von

Beſançon aus . “

Am 15 . und 16 . wurde der entſcheidungsvolle Kampf

geführt .

„ Montbéliard und Héricourt, “ wird der Schleſiſchen Zei⸗

tung berichtet , — „ waren die Hörner des Stiers , an denen der

Feind den Angriff wagte . Um den Beſitz dieſer Städte tobte

hauptſächlich der Kampf . Ueberall an den wichtigſten Punkten

dieſer Linie waren auf den Höhen Geſchützemplacements aufge⸗

führt , die Berge ſelbſt abſchnittweiſe befeſtigt und zu energiſcher

Vertheidigung eingerichtet . Hinter dieſer erſten Linie war eine

zweite gezogen , welche dazu beſtimmt war , unſere Truppen von

Neuem aufzunehmen , wenn ſie geworfen werden ſollten . Eine

große Anzahl von Geſchützen war nothwendig geworden , um alle

dieſe Punkte nachhaltig vertheidigen zu können , und da unſere

Corpsartillerie nicht hinreichte , ſo war man genöthigt , aus dem

Belagerungspark von Belfort die ſchweren Geſchütze in Poſition

zu bringen , was bei den glatten Wegen natürlich mit großen

Schwierigkeiten verknüpft war . Das Schloß von Montböliard

wurde ſtark mit Artillerie armirt und bildete gleichſam ein de⸗

tachirtes Fort , welches eine ſelbſtſtändige Vertheidigung zuließ . “

Am frühen Morgen des 15 . griffen die Franzoſen mit ſtar⸗

ken Colonnen und zahlreicher Artillerie auf der ganzen Linie an

und ſetzten dies während des ganzen Tages ununterbrochen fort ,

obgleich die deutſche Artillerie ihnen ein furchtbares Feuer ent⸗

gegenſandte ; — „ es waren ganze Salven von Kanonenſchüſſen, “

ſagt ein Augenzeuge , — „ ein unaufhörliches Donnern und Brül⸗

len , das erſt mit Sonnenuntergang allmälig erſtarb . “ Die fran⸗

zöſiſche Artillerie , auch Mitrailleuſen dabei , ſtrengte ſich nicht we —

niger an , blieb aber doch entſchieden im Nachtheile ; wo die In⸗

fanterie ſich zeigte , wurde ſie durch Granaten und Kartätſchen

niedergeſchmettert ; die deutſche Infanterie in ihren gedeckten
Stellungen konnte dabei nur wenig verwandt werden , woher

auch der verhältnißmäßig geringe Verluſt von ungefähr vier⸗

hundert Mann während zweier ſo heißer Kampfestage kommt .
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Furchtbar litten dagegen die Franzoſen , die ſich meiſtens ſehr

tapfer , ſogar tollkühn zeigten , und ihre Verwundeten blieben

größtentheils vor den Verſchanzungen liegen , wo viele bei der

ſtarken Kälte erfroren .
Vom 15 . erzählt der ſoeben angeführte Bericht weiter :

„ Mit wechſelndem Glücke wurde bei Montböéliard gekämpft

und der Feind bis Arcey zurückgedrängt . Doch immer wieder

führte er friſche Truppen in ' s Feuer , während wir eine Ablö⸗

ſung unſerer Braven nicht ermöglichen konnten . Am Abende
verbreitete ſich dann die Kunde , Montbéliard ſei vom Feinde be⸗

ſetzt . Das Schloß war wirklich iſolirt worden , doch nur für

kurze Zeit , während welcher die Bedienung der Geſchütze wohl

mit Bangen auf die immer mehr abnehmende Munition geblickt

haben mag . Mit dem nächſten Morgen aber wurde der Feind

mit Wucht aus der genommenen Stellung getrieben . Weniger

Glück hatte der Feind bei Héricourt , das von den Unſrigen we⸗

gen ſeiner tiefen Lage bereits verlaſſen war . Man hatte die

Höhen ſtark beſetzt , und gelang es dem Feinde nicht , hier Ter⸗

rain zu gewinnen . Er ſuchte deshalb auf unſerem ſchwachen

rechten Flügel durchzubrechen und das Dorf Trahier zu erreichen.

Große Maſſen ſchoben ſich hier vor , und ſo entſtand ein leb⸗

haftes Gefecht . Unterſtützung war leider nicht möglich , deshalb

mußte alſo das Dorf aufgegeben werden . Langſam wurde die

neue Poſition von Chalonvillars von uns eingenommen und von

hier aus noch in der Nacht der Feind aus dem beſetzten Dorfe

herausgeworfen . “
Am folgenden Tage , dem 16 . Januar , wiederholten ſich die

Angriffe der Franzoſen , und es wurde wieder während des ganzen

Tages gekämpft , doch waren erſtere nicht mehr ſehr ungeſtüm

und nachhaltig . Es ſchien auch , daß die Feinde ſehr von der

Kälte zu leiden und die Hoffnung , ihren Zweck zu erreichen , ſchon

ziemlich aufgegeben hatten . Vortheile errangen ſie an dieſem

Tage gar nicht . An den beiden nächſten Tagen zogen ſich die

Franzoſen auch noch nicht gänzlich zurück , machten aber nur

ſchwache Verſuche mit ihrer Infanterie und leichten Mitrailleuſen⸗

batterien die Deutſchen zu beſchäftigen , als wollten ſie damit nur

den bereits beſchloſſenen Rückzug decken .

Noch einmal drangen ſie in der Nacht vom 17 . zum 18 .
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gewaltſamer vor und gelangten durch Ueberraſchung und Ueber⸗

macht in den Beſitz eines Theiles von Héricourt , indeſſen warfen
die Badenſer ſie bald wieder hinaus . Bald darauf erwies ſich

auch mit voller Sicherheit , daß die Hauptmacht ſchon den Rück⸗

weg nach Beſangçon angetreten hatte .
„ Das 14 . Corps “ , ſagt ein Theilnehmer an dieſen Helden⸗

kämpfen gewiß richtig , — „darf ſtolz darauf ſein , daß es dieſe

Gefahr allein , nur auf ſeine eigenen ſchwachen Kräfte angewieſen ,

beſchworen hat . Jeder unſerer Soldaten hat vierzehn Tage lang

mindeſtens drei Franzoſen in Schach gehalten . Unſer verehrter

Führer , der General von Werder , hat allen ſeinen Untergebenen
als Muſter der Ausdauer und Unverzagtheit vorangeleuchtet .
Se . Majeſtät der König hat dieſe Heldenthaten bereits anerkannt ,

indem er unſerem Chef das Eichenlaub zum Orden pour le

mérite verliehen , dabei ſeinen königlichen Dank durch Telegramm
mit den Worten ausgeſprochen hat : „ Sie und Ihr Corps haben

ſich um das Vaterland wohlverdient gemacht . “
General von Werder ſelbſt erkannte die ruhmvollen An⸗

ſtrengungen ſeiner tapferen Soldaten durch folgenden Armee⸗

befehl an :

„ Das 14 . Armeecorps und die um Belfort vereinigten Trup⸗

pen haben durch ihre außerordentlichen Leiſtungen in Ertragung

von Strapazen größter nur denkbarſter Art , ſowie durch ihre

glänzende Tapferkeit dem Vaterlande einen Dienſt geleiſtet , den

die Geſchichte gewiß zu den denkwürdigſten Ereigniſſen des ruhm⸗

vollen Feldzuges zählen wird . Es iſt uns gelungen , den ſehr

überlegenen Feind , der Belfort entſetzen und in Deutſchland ein⸗

fallen wollte , aufzuhalten und ſodann ſiegreich abzuweiſen . Mö⸗

gen die Truppen , auf deren Leiſtungen die Augen Deutſchlands

gerichtet waren , zuvörderſt in dieſem Erfolge einen Lohn für

ihre Mühe erblicken . Der Dank Sr . Majeſtät wurde mir be⸗

reits allergnädigſt übermittelt . Meine aufrichtigſten Glückwünſche

für dieſe ruhmreichen Tage vom 14 . bis 18 . Januar füge ich

Am 19 . begann das Werder ' ſche Corps nun dem Feinde

zu folgen . Am Nachmittage deſſelben Tages ſchon fand bei dem

Dorfe Abbevillers , nahe der Schweizer Grenze , zwiſchen den fran⸗

zöſiſchen Truppen , welche dort ſchon ſeit einiger Zeit unter Be⸗
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fehl eines Oberſten Bourras von Süden her das Belagerungs⸗
corps von Belfort beunruhigten , und einer preußiſchen Abtheilung

von 2000 Mann mit ſechs Kanonen ein ernſtliches Gefecht ſtatt ,

welches mit dem völligen Rückzuge der Franzoſen aus dieſer Ge⸗

gend endete .

Am 21 . ſchon hatten Abtheilungen der deutſchen Truppen

nach einem kurzen Gefechte wieder Dole beſetzt und daſelbſt eine

reiche Beute an mehr als zweihundert mit allen möglichen Vor⸗

räthen beladenen Eiſenbahnwagen gemacht ; andere Detachements

waren ſüdlich von Beſançon , ſchon im Rücken der Bourbaki ' ſchen

Armee , über den Doubs gegangen , und bei der letzteren herrſchte

eine ſo große Verwirrung , daß ſie ihre Kranken und Verwun⸗

deten hülflos zurückließ und dem Feinde preisgab .

Während das 14 . Corps ſich vor Belfort ſo heldenmüthig

gegen die Uebermacht behauptete , war ihm die Unterſtützung ſchon

nahe . Im großen Hauptquartiere hatte man längſt erkannt , wie

ſchwer gefährdet der obere Elſaß ſeit der Bildung der Lyoner Armee

war , und Veranſtaltungen getroffen , derſelben eine genügende Macht

gegenüberzuſtellen . Wie ſchon früher erwähnt , hatte der bisherige

Oberbefehlshaber der deutſchen Nordarmee , der General von

Manteuffel , das Commando über alle hier zu verwendenden

Truppen erhalten und waren , außer dem 14 . Corps , das

preußiſche 2. und 7. Corps ( Pommern und Weſtfalen ) mit

56 Bataillonen , 20 Schwadronen und 168 Geſchützen dazu be⸗

ſtimmt worden . In Eilmärſchen kamen ſie heran und ſtanden

am 12 . Januar auf der Linie Noyers⸗Nuits⸗Ravières⸗Chatillon

ſur Seine⸗Montigny concentrirt ; Oberſt von Dannenberg hielt

bei Montbard mit 6 Bataillonen die Verbindung mit General

von Werder .

An demſelben Tage traf auch General von Manteuffel in

Chatillon ein und übernahm den Oberbefehl . Sein Plan war ,

in Eilmärſchen über Veſoul und durch die Cote d ' or vorzurücken ,

um General Bourbaki in der Flanke und im Rücken zu bedrohen

und ihn von dem Werder ' ſchen Corps abzuziehen .

2. preußiſche Corps hatte ſich auf Dijon gewandt , wo⸗
5hin ſich die Garibaldi ' ſchen Freiſchaaren und mehrere Brigaden

der mobiliſirten Nationalgarde , unter Commando eines Generals

Peliſſier , zurückgezogen hatten und in dem der Vertheidigung
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äußerſt günſtigen Terrain Stand zu halten entſchloſſen waren .

Die Preußen kamen , nachdem ſie in den letzten Tagen ſehr ſtarke

Märſche gemacht hatten , über Montbard angerückt und ſtießen

am Morgen des 21 . im Walde von Saint⸗Seine auf die fran⸗

zöſiſchen Vorpoſten , welche ſie mit Gewehrfeuer empfingen , ſich
aber bald hinter das Sonzonthal zurückzogen . Die hier befind⸗

liche Schlucht des Val - Souzon iſt ſehr tief , mit ſteilen Rändern

und bildet ein Defilee , das zu forciren man kaum für möglich

halten ſollte . Die preußiſchen Soldaten machten indeſſen das

Unmögliche möglich , umgingen das Thal auf den Höhen , mitten

durch die Wälder vorrückend , und erſchienen um die Mittagszeit
plötzlich dem Dorfe Talant gegenüber , deſſen man ſich wohl noch

aus den früheren Kämpfen bei Dijon erinnern wird .

Hier , im Nordweſten der Stadt , iſt das Terrain bis un⸗

mittelbar vor derſelben ſehr bergig , noch den Ausläufern der

Cote d ' or angehörig , und die mit ihr faſt zuſammenhängenden

Dörfer Talant und Fontaine⸗les⸗Dijon liegen darin wie befeſtigte

Forts . In Talant hatte der Feind zwei Poſitionsbatterien und

mehrere Gebirgshaubitzen , außerdem Mobilgarden von Dijon ;

zwiſchen erſteren und der preußiſchen Artillerie , die bei dem Dorfe

Daix auffuhr , entſpann ſich nun ein heftiges Feuer , doch blie⸗

ben die Franzoſen und Garibaldianer , vermöge ihrer beſſeren

Stellungen , offenbar im Vortheile . Die Infanterie griff dann

mit dem Bajonnete an , und die Garibaldianer und Mobilen

warfen ſich ihr in gleicher Weiſe ſehr muthig entgegen ; es kam

zum Handgemenge , und die Freiſchaaren ließen allein gegen

700 Mann auf dem Platze , doch gelang es nicht , ſich in den

Beſitz von Talan zu bringen .

Auch am folgenden Tage , dem 22 . , wurde der Kampf fort⸗

geſetzt , doch konnten die Pommern nicht durchdringen und zogen

ſich auf Plombiéres zurück , nachdem das Plateau von Chaumont

durch den Feind erſtürmt worden war ; in der Nacht errichtete

er daſelbſt eine Batterie .

Am 23 . Januar begann der Kampf wieder um ſieben Uhr

Morgens und drehte ſich um die Dörfer Fontaines , Dair , Chan⸗

gey , Talant , Hautvilles , Carrièéres und Chaumont bis zur Vor⸗

ſtadt Saint⸗Apollinaire hinan ; er währte bis gegen fünf Uhr

Abends , dann mußten ſich die Preußen bis Daroy , etwa zwei
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Meilen weit in nordöſtlicher Richtung von der Stadt zurück⸗

ziehen . Am Abende zog Garibaldi , der hier mit ſeinen beiden

Söhnen befehligt hatte , unter großem Jubel der Bevölkerung in

Dijon ein .

In dieſem letzteren Gefechte , das ſich zum Theil noch bis

in die Nacht hinein verlängerte , verlor ein Bataillon des 61 . preu⸗

ßiſchen Regimentes auch ſeine Fahne , die erſte deutſche , welche

in dem ganzen Kriege in Feindeshand fiel ; wie Ricciotti Gari⸗

baldi ſelbſt bezeugte , war ſie aber nicht erobert , ſondern unter

einem Haufen von Leichen gefunden worden . — Um dieſe Zeit

erhielt die franzöſiſche Oſtarmee an Stelle General Bourbaki ' s
einen anderen Befehlshaberin dem General Clinchamp , und zwar

in Folge einer tragiſchen Epiſode . Bourbaki , ohne Zweifel ein

tüchtiger und energiſcher Offizier , fühlte ſich durch die Unbrauch⸗
barkeit ſeiner Truppen , —er ſelbſt ſoll ausgeſprochen haben ,

daß er eigentlich höchſtens 35,000 wirkliche Soldaten habe , —

durch die widerſprechenden , unausführbaren Befehle , welche ihm

Gambetta zuſandte , und deſſen Vorwürfe , durch die Niederlage ,

die ihn nach dem verunglückten Angriffe auf das Werderſche

Corps ſeit dem Erſcheinen des Manteuffelſchen bedrohte , ſo zur

Verzweiflung getrieben , daß er am 27 . Januar in Beſançon den

Verſuch machte , ſich zu erſchießen ; derſelbe mißlang indeſſen , und

er verwundete ſich nur bedenklich am Kopfe .

General Clinchamp , den er ſelbſt zu ſeinem Nachfolger

empfohlen hatte , ſollte indeſſen nicht mehr viel Gelegenheit fin⸗

den , ſeine Feldherrntalente auf die Probe zu ſtellen .

Einſtweilen ſchließen wir hier die Schilderung der Ereigniſſe

auf dieſem Kampfplatze , wo das Schickſal der Lyoner oder fran⸗

zöſiſchen Oſtarmee raſch einem unvermeidlichen Ausgange zudrängte ,

da derſelbe mit anderen für den ganzen Krieg entſcheidenden Be⸗

gebenheiten ziemlich zuſammenfallen ſollte , und wollen uns in⸗

zwiſchen wieder nach den perſönlich Bekannten umſehen , die wir

in der Nähe , in der Stadt Autun , ſeit Ende November zurück⸗

gelaſſen haben .
Wenn Eduard Bornemann in ſeiner Abgeſchloſſenheit als

Gefangener die Vorgänge auf den verſchiedenen Bühnen des

Kriegstheaters auch nicht gänzlich verborgen bleiben konnten , ſo

erfuhr er ſie doch , ſei es nun durch die Mittheilungen ſeiner
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Umgebung , ſei es durch franzöſiſche Zeitungen , welche man ihm
auf ſeinen Wunſch zukommen ließ , in einer Färbung , die ſeinen

Hoffnungen auf baldige Befreiung wenig Nahrung gab ; wiewohl
er die Unzuverläſſigkeit dieſer Nachrichten nicht bezweifelte , konnte

er doch nur ſchwer annehmen , daß ſie ein faſt gänzlich aus der

Luft gegriffenes Lügengewebe waren . Da gab es nur franzö⸗

ſiſche Siege und deutſche Niedertagen , und manchmal ließ er

wirklich recht traurig den Kopf bei dem Gedanken hängen , wie

ſehr ſich in der letzten Zeit das Kriegsglück doch geändert haben

müſſe .
Wie es die Verhältniſſe eben mit ſich brachten , hatte er ſich

über Mangel an Dem , was zu ſeiner Nothdurft und Bequemlich⸗
keit gehörte , eigentlich nicht zu beklagen , auch behandelte man

ihn in ſeinem Stande und ſeiner Bildung ganz angemeſſener

Weiſe . Aus den Händen der Compagnie Michaleſi war er in

die anderer Wächter übergegangen , denn erſtere hatte bald wieder

ihre Quartiere im Kloſter , wahrſcheinlich auch die Stadt über⸗

haupt verlaſſen , Edmund bekam wenigſtens den barſchen Kapitain
und deſſen Offiziere , die ihm ſo manche Freundlichkeit erzeigt

hatten , nicht wieder zu ſehen . Zum geſellſchaftlichen Umgange
blieben ihm nur ſeine Kameraden , die gefangenen Landwehrleute ,
die er ſo oft beſuchen konnte , wie er wollte .

Wie drückend war ihm aber gerade jetzt das Gefühl , Ge⸗

fangener zu ſein ! — es war ihm , als habe ſich damit eine

unüberſteigliche Mauer zwiſchen ihm und allen ſeinen Lieben ,

beſonders Blanche , aufgebaut . Wann ſollte er ſie wiederſehen ?
—Man geſtattete ihm zwar , Briefe zu ſchreiben , aber zur

Weiterbeförderung mußte er dieſelben offen abgeben , damit man

ſich zu überzeugen vermochte , daß darin keine Mittheilungen

enthalten ſeien , welche dem Feinde in militairiſcher Beziehung

irgendwie zum Vortheile gereichen könnten . Ein Liebender

wird den Ausdruck ſeiner Gefühle nun aber nie gern Fremden

preisgeben wollen , die darüber lächeln , und ſo zog es auch
Edmund vor , garnicht an Blanche , ſondern nur an ihren Vater ,

wie auch an den ſeinigen zu ſchreiben und ſie kurz von ſeinem

Schickſale in Kenntniß zu ſetzen . In dieſem letzteren Briefe

wagte er , der Warnung des franzöſiſchen Oberſten , der ihn beſucht
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hatte , eingedenk , garnicht zu erwähnen , daß er Tante Virginie

in Autun wiedergeſehen habe .

Der Oberſt ließ ſich mehrere Tage lang nicht ſehen , dann

kam er noch einmal , hatte zwar eine längere Unterredung mit

Edmund , blieb aber in Betreff der Dame ebenſo geheimnißvoll

und auf die Zukunft vertröſtend , wie das erſte Mal . Im Uebrigen

bot er dem jungen Arzte ſeine weiteren guten Dienſte an und

beſtätigte mit großer Zuverſicht , zu deſſen Beſtürzung , jene fran⸗

zöſiſchen Siegesnachrichten .
Nun kam der 1. December heran , der Tag , an welchem ,

wie wir oben erzählten , die Stadt Autun von den Badenſern

beſchoſſen wurde .

Die Gefangenen trauten kaum ihren Ohren , als die Kano⸗

nen in ſo großer Nähe donnerten . Anfänglich glaubten ſie , man

wolle ein Siegesfeſt feiern , aber die Unruhe , die ſich rings um

ſie her kundgab , belehrte ſie bald , daß es ſich um blutigen Ernſt

handle und ihre Landsleute ganz in der Nähe ſein müßten ;

was inzwiſchen vorgegangen , wie dies möglich geworden , davon

hatten ſie keinen Begriff . Man wird ſich leicht die unter ihnen

herrſchende freudige Bewegung und geſpannte Erwartung vor⸗

ſtellen können ; auch Eduard war jetzt überzeugt , daß er bisher

durch die ſchändlichſten franzöſiſchen Lügen getäuſcht worden und

daß die Wiedererlangung ſeiner heißerſehnten Freiheit in nächſter

Ausſicht ſtehe .

Die in dieſen Tagen zur Bewachung der Gefangenen ver⸗

wandten Nationalgarden von Autun gaben auch nicht den gering⸗

ſten Aufſchluß ; dies geſchah erſt , natürlich nicht ohne höhniſchen

Triumph , nach dem Abzuge der Badenſer . Jede Frage wieſen

ſie rauh zurück und zeigten ſich überhaupt barſch und unfreund⸗

lich. Da die Gefangenen nicht einmal aus ihren Fenſtern das

Mindeſte von den Vorgängen draußen wahrnehmen konnten ,

brachten ſie dieſe Zeit in wahrhaft qualvoller Ungewißheit zu,

die dann mit vollſtändiger Niedergeſchlagenheit endete .

Auch Edmund fühlte ſich , als er mit Gewißheit annehmen

mußte , der Angriff der deutſchen Truppen ſei zurückgeſchlagen ,

faſt gänzlich verzweifelt , und , zu ſeiner weiteren Beunruhigung ,

kam nun auch der Oberſt nicht wieder , von dem er doch Nähe⸗

res zu erfahren gehofft hatte .
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Was war aus ihm , was aus Frau Virginie geworden , die

ihren Neffen nun wieder vollſtändig vergeſſen zu haben ſchien ?
—Auch dieſer Zweifel machte dem jungen Arzte viel Sorge .

Der abgeſchlagene Angriff der Garibaldianer auf Dijon und

ihr ſchneller Rückzug hatten auch in Autun große Beſorgniß er⸗

regt ; wie man den Unfall auch zu beſchönigen verſuchen mochte ,

ſo gewann man doch bald die Ueberzeugung von ſeiner vollen

Bedeutung , als die Badenſer , wenn auch nicht in beträchtlicher

Stärke , vor der Stadt erſchienen und dieſelbe angriffen .
Es galt jetzt , daß Alle , welche Waffen führen konnten und

nicht Zweifel an ihren patriotiſchen Geſinnungen und perſönlichem

Muthe erwecken wollten , die erſteren ergriffen . Selbſtverſtändlich

konnte ſich auch Oberſt Carlier nicht davon ausſchließen , und

wie Frau Virginie auch darüber jammern mochte , daß ihm ein

Unglück zuſtoßen und ſie dann unter ſo zweifelhaften Verhält⸗

niſſen ganz allein und ſchutzlos ſtehen könnte , mußte ſie doch

einſehen , daß ſeine Ehre als franzöſiſcher Offizier ihm keine

andere Wahl ließ .
Der Oberſt ſcheute übrigens durchaus nicht den Kampf mit

den verhaßten Deutſchen , denen er noch die alte Rechnung von

Metz zu bezahlen gedachte , nur ſtellte er ſich widerwillig unter

den Befehl Garibaldi ' s ; in dieſer Beziehung ſuchte er ſeinen

Stolz dadurch zu wahren , daß er ſich, von ſeiner Charge in der

Armee abſehend , als einfacher Freiwilliger meldete . Man gab

ihm dennoch das Commando eines Mobilgardenbataillons , das

in den Dörfern unmittelbar vor der Stadt aufgeſtellt blieb .

Sein Schickſal wollte , daß er am Nachmittage des 2. De⸗

cember von einem Granatſplitter getroffen und ſehr bedenklich

in der rechten Hüfte verwundet wurde ; beſinnungslos und blu⸗

tig brachte man ihn in ſeine Wohnung zurück , und Frau Vir⸗

ginie , die dieſen Mann wirklich liebte , fiel bei dem entſetzlichen
Anblicke in Ohnmacht und wollte , als ſie wieder zu ſich kam , in

Thränen zerfließen .
Wir müſſen ihr nun die Gerechtigkeit widerfahren laſſen ,

daß ſie Alles , was in ihren Kräften ſtand , that , um den Oberſt

zu pflegen und ſeine Schmerzen zu mildern , und ihr Herz mußte

ſich dabei doppelt ſchwerbedrückt fühlen , da dieſer Unglücksfall

alle Pläne und Hoffnungen , welche ſie ſich für ihre Zukunft ge⸗

rprr — —
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macht hatte , zu zerſtören drohte . Wenn Oberſt Carlier ſtarb ,

ohne daß ſie mit ihm ehelich verbunden worden war , ſo ließ ſich

der abenteuerliche Schritt , den ſie gethan , in keiner Weiſe mehr

rechtfertigen und ſie lief Gefahr , der allgemeinen Verachtung aus⸗

geſetzt zu werden und während ihres ganzen übrigen Lebens zu

bleiben . Daß ſie ſich deſſen auch in dieſer Noth und in ihrem

wahrhaften Schmerze erinnerte , wird man ihr ſchwerlich ver⸗

denken können .

In der That ſtand es mit dem Oberſten ſchlecht , die Aerzte

konnten keine Hoffnung geben , daß ſein Leben erhalten bleiben

würde ; ſie erachteten es für Pflicht , dies Frau Virginien , die

ſie für ſeine Gattin hielten , in möglichſt ſchonender Weiſe mit⸗

zutheilen .
Wie ſollte ſie in einer ſolchen Zeit an ihren Neffen denken

oder wenigſtens , wenn ſie es doch that , ſich damit beſchäftigen ,

eine immerhin bedenkliche Verbindung mit ihm anzuknüpfen ? —

Nach einem langen und ſchweren Wundfieberkampfe erhielt

Oberſt Carlier ſeine Beſinnung wieder und konnte ſich bei voll⸗

ſtändiger Schwäche und furchtbaren Schmerzen doch überzeugen ,

wieviel Frau Virginie für ihn that . Theilweiſe lag darin wohl

Egoismus , denn ſie klammerte ſich noch immer an die Hoffnung ,

dieſes ihr ſo theure und wichtige Leben zu erhalten , aber er trat

doch nicht in ſolchen Formen wie in ihrem bisherigen Leben her⸗

vor ; ſie ſchien ſich wirklich aufopfern zu wollen .

Der Oberſt hätte auch nicht eine Spur von Gefühl und

Dankbarkeit beſitzen müſſen , hätte er dies nicht anerkennen ge⸗

wollt . Seine Leiden machten ihn auch weich , und er fühlte ſich

auf das Tiefſte gerührt ; daher bezeigte er ſeiner Pflegerin jetzt

eine wirkliche Zuneigung .
Er ſelbſt täuſchte ſich nicht über die Hoffnungsloſigkeit ſeines

Zuſtandes ; er drang in die Aerzte , ihm die Wahrheit zu ſagen ,

indem er verſicherte , daß er als alter Soldat zu ſterben wiſſen

werde , und ſie thaten es . Damit ſchien auch der Leichtſinn ,

der ſein ganzes Leben charakteriſirt hatte , Abſchied von ihm zu

nehmen , ein wehmüthiger tiefer Ernſt trat an deſſen Stelle .

Frau Virginie war jetzt auch ſo zartfühlend geweſen , nicht

von den Befürchtungen für ihre eigene Zukunft zu ihm zu reden ,

und dies beſtärkte ihn wohl noch mehr in dem Entſchluſſe , das
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Unrecht , von dem er ſich gegen dieſe Frau nicht freiſprechen
konnte , wieder gutzumachen . Die Lächerlichkeit , die er beſonders
gefürchtet hatte , wenn er ihr , der um ſo viele Jahre Aelteren ,
ſeine Hand vor dem Altare reichte , konnte an einem Sterbe⸗

bette nicht aufkommen , dieſe Ehe ihm nie mehr drückend werden ,
—er hatte Nichts mehr zu verlieren , ſie aber Viel zu gewinnen ,
wenn er ihr ſeinen Ramen gab .

Als er ſie mit der Mittheilung dieſes Entſchluſſes über⸗

raſchte , machte ſie auch nicht einmal zum Scheine Einwendungen ;
es wäre ein Frevel geweſen , unter ſolchen Verhältniſſen noch
eine Carnevalsmaske zu tragen . Sie dankte ihm ernſt und tief⸗
bewegt .

Die Vorbereitungen zu der ſonderbaren und traurigen Hoch⸗
zeit wurden in aller Stille getroffen ; es war auch hohe Zeit
damit , denn Oberſt Carlier war ſchon dem Tode nahe . Die

bürgerliche und kirchliche Trauung geſchah nur vor den nothwen⸗
digſten Zeugen , die ſich verpflichteten , davon Nichts in der Stadt

verlauten zu laſſen . Ein paar Stunden ſpäter war Oberſt Car⸗

lier eine Leiche , und zwei Tage ſpäter begrub man ihn mit allen

militairiſchen Ehren als einen für das Vaterland geſtorbenen

Helden .

Frau Virginie beweinte ihn in aufrichtigem Schmerze ; daß

derſelbe ſehr nachhaltig bleiben ſollte , wollen wir aber bei der

eigenthümlichen Natur dieſes Verhältniſſes von Anfang an und

ihrem Temperamente nicht gerade behaupten . Jedenfalls trug

zu ihrer Tröſtung nicht wenig das Gefühl bei , daß ſie jetzt

überall mit freiem Auge ihre Lebensſtellung , welche durch ihr

Vermögen ja übrigens geſichert war , behaupten und daß auch

die Familie Bornemann keinen Grund finden könne , ihr allzu

ſchwer wiegende Vorwürfe zu machen und ſich gänzlich von ihr

loszuſagen. ̃

Sie beeilte ſich auch , an ihren Schwager zu ſchreiben und

ihm ihre Verheirathung , ſowie ihre Wittwenſchaft mitzutheilen ,

und fügte , da ſie ſich dadurch der Familie am beſten wieder

nähern zu können meinte , hinzu , ſie habe in Erfahrung gebracht ,

daß Edmund ſich als Gefangener in Autun befinde , und werde

alles Mögliche thun , ſeine Lage zu erleichtern und ihm , wenn

irgend angänglich , bald wieder ſeine Freiheit zu verſchaffen.
Der Krieg am Rhein. III . 83
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Als die erſte förmliche Trauerzeit vorüber war , — Oberſt

Carlier war um die Mitte des Decembers geſtorben , — wandte

ſie ſich wirklich an die in der Stadt maßgebenden Militair⸗

behörden und bat zunächſt , ihr einen Verkehr mit ihrem Neffen

zu geſtatten . Nach mehreren Weitläufigkeiten erhielt ſie , die jetzt

in noch größerem Anſehen ſtand und mehr Theilnahme fand wie

früher , dieſe Erlaubniß wirklich .

Es war gerade um die Weihnachtszeit , — der junge Arzt

war inzwiſchen ſchon beinahe melancholiſch geworden — als er

eines Tages dadurch überraſcht wurde , daß man ihm unter der

Bedingung , er ſolle ſein Ehrenwort geben , ſich nicht aus der

Stadt heimlich zu entfernen , die Erlaubniß anbot , ſich frei in

derſelben zu bewegen , und gleichzeitig erhielt er eine dringende

Einladung der Frau Oberſt Carlier .

Dieſen letzteren Namen hatte Edmund noch gar nicht ge⸗

hört ; bei ſeinen Beſuchen hatte der Oberſt vermieden , ihn zu

nennen . Es fiel ihm daher nicht ein , in dieſer Dame ſeine

Tante zu vermuthen , aber er glaubte , daß er die Letztere bei ihr

finden werde .

Die Verſicherung , nicht zu entfliehen , konnte er unbedenklich

geben , denn im Gefängniſſe hätte ſich dazu auch nicht die min⸗

deſte Ausſicht geboten .
Als Edmund , von einem Mobilgardiſten , der ihm nur den

Weg weiſen ſollte , geführt , das ſchöne Haus , in welchem die

Frau Oberſt wohnte , und dann deren elegant eingerichtete Woh⸗

nung betreten hatte , wurde er von ſeiner Tante allein empfan⸗

gen . Man weiß ſchon , daß er eine recht zärtliche Anhänglichkeit

für dieſelbe nie beſeſſen hatte , aber hier in der Fremde wäre

ſeine Ueberraſchung doch eine ſehr freudige geweſen , nur wurde

ſie dadurch zuerſt geſtört , daß er Frau Virginie in tiefe Trauer

gekleidet fand , was ihm einen jähen Schreck in Betreff ſeiner

Eltern und Geſchwiſter einjagte . Seine erſte Frage , während

er die Dame umarmte , war deshalb auch , was dieſe Kleidung be⸗

deute , und , in Thränen ausbrechend , antwortete ſie ihm darauf ,
ſie beklage den Verluſt ihres Gemahls , des Oberſten Carlier .

Edmund glaubte geradezu , er habe den Verſtand verloren

oder ſie , und als ſich ihm das Räthſel endlich auflöſte , fühlte

er ſich ſehr verſucht , Frau Virginien ſofort wieder ein ernſtes
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Lebewohl zu ſagen und in ſein Gefängniß zurückzukehren , aber

ein wenig ruhigere Ueberlegung ſagte ihm doch , daß er damit

das Geſchehene nicht ändern könnte und nur ſich ſelbſt Schaden
thun würde ; welches Recht hätte er auch gehabt , der ſoviel
älteren Frau , die in gewiſſer Beziehung doch immer eine Re⸗

ſpectsperſon für ihn ſein ſollte , obenein bei gänzlicher Unkennt⸗

niß der Verhältniſſe und Beweggründe , die ihren ſonderbaren

Entſchluß beſtimmt hatten , Vorwürfe zu machen ?
Er begnügte ſich alſo mit einigen verlegenen Redensarten ,

Frau Virginie ſchien damit auch zufrieden zu ſein , und nun

zeigte ſie ihm ſo viel Theilnahme und verwandtſchaftliche

Zärtlichkeit , daß er ſich wohl bald wieder mit ihr verſöhnt füh⸗
len mußte .

Sie ſprach die Abſicht aus , — es mag dahingeſtellt bleiben ,

ob dieſelbe ernſtlich war , — vorläufig gar nicht wieder in

Deutſchland zu wohnen , ſondern in ihrem „ſchönen , ſo unglück⸗

lichen “ Frankreich ; indeſſen machte die Ordnung ihrer Vermögens⸗

verhältniſſe doch noch eine Beſprechung mit dem Schwager wün⸗

ſchenswerth , und ſie meinte , es müſſe ſich nun ſo machen laſſen ,

daß Edmund ſie nach Berlin begleite
Der junge Arzt wußte nicht recht , was er dazu ſagen ſollte ;

ſein Herz zog ihn allerdings zu den Seinigen , feſſelte ihn aber

auch an Frankreich , wenn auch nur an die Stadt Sedan , und

übrigens lag es , wenn er ſeine Freiheit wirklich vor dem Frie⸗

densſchluſſe erhalten ſollte , gar nicht in ſeiner Selbſtbeſtimmung ,

wohin er ſich zu begeben habe , es ſei denn , daß ihm von den

Franzoſen die beſondere Verpflichtung auferlegt worden wäre , an

dieſem Kriege gar nicht mehr theilzunehmen , was bei Aerzten

nicht zu geſchehen pflegt ; übrigens hätte man ihn als einen

ſolchen , wenn man die Genfer Convention reſpectiren wollte ,

längſt wieder aus der Gefangenſchaft entlaſſen müſſen .

Letzteres legte er ſeiner Tante auch beſonders an das Herz ,

und ſie verſprach , es zur Geltung zu bringen ; einen Erfolg ſollte

ſie damit aber nicht erreichen , denn man antwortete ihr , der junge

Mann habe zweifellos ſchon einen zu tiefen Blick in die hieſigen

militairiſchen Verhältniſſe gethan , — Edmund ' s Gegenverſiche⸗

rungen wurden nicht weiter in Betracht gezogen , — als daß man

ihn zu den Preußen zurückſchicken könne .
83 *
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So blieb es beim Alten ; Edmund mußte ſich darauf gefaßt

machen , bis zum Friedensſchluſſe Gefangener zu bleiben , nur

wurden ihm jetzt alle möglichen Erleichterungen dieſes Looſes zu

Theil . Frau Virginie wollte ſich auch nicht entſchließen , ohne

ſeine Begleitung nach Berlin abzureiſen , wie ſie ſagte , weil eine

Frau ſich nicht allein den Kriegswirren ausſetzen könnte , hauptſächlich

wohl , weil ſie auf einen beſſeren Empfang von der Familie

Bornemann hoffte , wenn ſie derſelben den Sohn mitbrachte .

Edmund mußte ſie jetzt aber faſt täglich beſuchen und be⸗

fand ſich in materieller Beziehung dabei gar nicht ſchlecht ; auch

blieb es immerhin eine Art Troſt für ihn , daß er Jemand um

ſich hatte , mit dem er von den Seinigen ſprechen konnte .

Siebenundvierzigſtes Kapitel .

Der Fall von Varis und Frankreichs Demüthigung .

Die Beſchießung des Mont Avron ſollte nur ein ſchwaches

Vorſpiel des großen , ſeit ſo langer Zeit und mit ſo tiefer

Gründlichkeit und Umſicht vorbereiteten Bombardements von

Paris , daß ſich auch auf einen ſchnellen und ſicheren Erfolg

rechnen ließ , geweſen ſein ; dennoch hatte ſie nicht verfehlt , die

Pariſer ſehr ſtutzig zu machen , welche bis dahin noch immer nicht

glauben gewollt , daß „die deutſchen Barbaren “ es wagen wür⸗

den , ernſtlich die Hand an ihre heilige Stadt zu legen . Nun

wußten ſie ſich mit nichts Beſſerem zu tröſten , als daß ſie die

Männer , denen ſie bisher mit ſo großer Zuverſicht ihr Heil an⸗

vertrauten , mit Vorwürfen und Mißtrauen überhäuften .

Mochte auch General Trochu durch die That nicht den

Phraſen entſprochen haben , denen , von Gambetta und Genoſſen ,
den unmilitairiſchen Leitern dieſes Krieges , in die Welt gewor⸗
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